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Präventive Umweltpolitik 
als Komplexitätsbewältigung

Das Verständnis der Umwelt, auf die sich Umwelt­
politik richtet, wandelt sich. Die Betrachtung einzelner 
isolierter Problembereiche (Luft, Wasser, Abfall etc.) 
weicht einer systemischen Sichtweise, in der Umwelt 
als ein vielfältig vernetztes Ökosystem verstanden 
wird. Das Ökosystem selbst steht in einem engen 
Wechselwirkungs-Verhältnis mit gesellschaftlichen 
Strukturen und Entwicklungen. Eingriffe an einzelnen 
Stellen des gesellschaftlich-ökologischen Gesamtsy­
stems rufen gewünschte, möglicherweise aber auch 
unerwünschte Folgen an anderen Stellen des Systems 
hervor. Vernetzungen sind nicht allein im Querschnitt, 
sondern auch im zeitlichen Verlauf beschreibbar. Kurz­
fristigen positiven Auswirkungen umweltpolitischer 
Maßnahmen können langfristige Schädigungen ge­
genüberstehen.

Ökologisches Handeln ist ein Handeln in einem 
komplexen System. Die Komplexität des Systems 
wächst. Das Wachsen speist sich aus zwei Quellen:

1. Ein Wachsen des Komplexitätsgrades in der 
Realität:
-  die zunehmende zeitliche und räumliche Dimen­

sion der Folgen des menschlichen Umgangs mit 
seinen ökologischen Lebensgrundlagen führt da­
zu, daß die Umweltbedingungen, unter denen wir 
künftig leben werden, in wachsendem Maße auch 
von Natureingriffen abhängig sind, die in räumlich 
entfernten Teilen der Erde stattfinden und die län­
geren Entwicklungsprozessen unterliegen. Die Ab­
holzung tropischer Wälder kann auch in entfernten 
Regionen zu Veränderungen im Ökosystem führen; 
die Kumulation von Schadstoffen in der Nahrungs­
kette kann langfristige, heute noch nicht sichtbare 
gesundheitliche Schädigungen des Menschen her- 
vorrufen.

2. Ein Wachsen des Komplexitätsgrades in der 
kognitiven Rekonstruktion der Realität:
-  Mit dem Wachsen unseres Wissens über die Wech­

selwirkungen im gesellschaftlich-ökologischen 
System wird die Wissensbasis, auf die eine Um­
weltpolitik gegründet wird, immer komplizierter.

DieVernetztheit des gesellschaftlich-ökologischen 
Systems, auf das sich Umweltpolitik richtet, ist nicht 
neu und wird von niemandem bestritten. Aus ihr wur­
den im wesentlichen drei Forderungen abgeleitet:
-  die politische Antwort: Entwicklung von einer reak­

tiven zu einer vorausschauenden präventiven Um­
weltpolitik,

-  die administrative Antwort: Aufgabe der medialen 
-  auf einzelne Schadensbereiche bezogenen -  Or­
ganisation der Umweltpolitik und Umweltadmini­
stration und
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-  die wissenschaftliche Antwort: Berücksichtigung
des systemischen Charakters des Ökosystems in
der wissenschaftlichen Problemdurchdringung.

Es stellt sich die Frage, ob die politischen, die ad­
ministrativen und die wissenschaftlichen Antworten 
gegenüber der skizzierten Problemlage adäquat und 
ausreichend sind. Diese Antworten leben von der Hoff­
nung, daß dem Wachsen von Problemkomplexität 
durch komplexere Antworten im politischen, admini­
strativen und wissenschaftlichen Bereich begegnet 
werden kann. Problemadäquate politische, admini­
strative und wissenschaftliche Antworten lassen sich 
jedoch leicht fordern und schwer realisieren. Die Fä­
higkeit von Menschen und Institutionen zur Komplexi­
tätsverarbeitung ist wahrscheinlich begrenzt. Eine 
präventive Umweltpolitik, die mit dem Anspruch an- 
tritt, langfristig und in der Breite des gesellschaftlich­
ökologischen Systems günstige Wirkungen hervorzu­
rufen, wird in den Grenzen der Problembewältigungs- 
Kapazität von Menschen und Institutionen auch ihre 
Grenzen finden. Eine Bewertung der Chancen und 
Möglichkeiten einer präventiven Umweltpolitik setzt 
somit eine Abschätzung der menschlichen Fähigkei­
ten voraus, mit komplexen Systemen umzugehen. In 
dem Maße, in dem Menschen unfähig sind, komplexe 
Systeme über längere Zeitverläufe zieladäquat zu 
handhaben, wird eine Umweltpolitik notwendig, die 
auf sukzessive individuelle und kollektive Lernprozes­
se setzt und ein offenes Klima gegenüber umweltpoli­
tischen Experimenten schafft.

Die Frage, wo die Grenze menschlicher Komplexi­
tätsbewältigung liegt und wovon diese individuell, 
Problem- und situationsspezifisch abhängt, richtet 
sich an die Psychologie. Weiter muß gegenüber der 
Psychologie die Frage aufgeworfen werden, ob und 
wenn ja wie der Umgang mit Komplexität gelernt wer­
den kann. Zu diesem Problemkreis hat sich in der Psy­
chologie ein neues Forschungsparadigma entwickelt
(1), das derzeit mit großem Forschungsaufwand vor­
angetrieben wird.

Die methodischen Schwierigkeiten bei der Analyse 
dieses Problemfeldes sind vielfältig und zu großen Tei­
len noch nicht gelöst. So ist es bislang nicht gelungen, 
komplexe Realitätsfelder zu konstruieren, in denen 
Versuchspersonen reliabel hinsichtlich ihrer Fähigkeit 
im Umgang mit dieser Komplexität beschrieben wer­
den können. Gegenüber traditionellen psychologi­
schen Meßverfahren ist eine reliable Erfassung der Fä­
higkeit zur Bewältigung komplexer Aufgabenstruktu­
ren schwierig. In der traditionellen Meßlogik wird eine 
Verbesserung der Reliabilität durch Ausweitung der 
Zahl strukturanaloger Aufgaben erreicht, die eine Ver­
suchsperson zu lösen hat. Dieses Vorgehen stößt aber



an praktische Grenzen: Der Umgang mit einer einzel­
nen Aufgabe wird hier so zeitaufwendig, daß es 
schwierig wird, diesen Weg zur Reliabilitätserhöhung 
zu gehen.

Bei aller Schwierigkeit aber, die sich derzeit ab­
zeichnenden Befunde methodisch verbindlich abzusi­
chern, scheint sich vor allem eines abzuzeichnen: 
Menschen neigen dazu, ihre Fähigkeit, mit komplexen 
Problemen umzugehen, zu überschätzen.

Aus diesem Befund, aber auch aus den Fehlern in 
der Umweltpolitik vergangener Jahre darf einigerma­
ßen sicher vermutet werden, daß die Möglichkeiten ei­
ner präventiven Umweltpolitik, die durch ein integrier­
tes Gesamtprogramm langfristig und in der Breite des 
gesellschaftlich-ökonomischen Systems positive Ent­
wicklungen anstrebt, überschätzt werden. Eine erfolg­
versprechende präventive Umweltpolitik muß sich 
möglicherweise an ganz anderen Leitprinzipien orien­
tieren.

Präventive Umweltpolitik muß die Begrenztheit der 
Fähigkeit von Menschen und Institutionen zur Pro­
blemlösung in Rechnung stellen. Sie muß davon aus­
gehen, daß sich jede zum Zeitpunkt tx „vernünftig“ er­
scheinende Maßnahme zum Zeitpunkt tx+i als „falsch“ 
erweist. Auf dem Hintergrund dieser Begrenztheiten 
einer präventiven Umweltpolitik lassen sich aber auch 
positive Gestaltungsprinzipien einer solchen Politik 
formulieren:

Eines präventive Umweltpolitik, die ihre eigenen 
Fehlermöglichkeiten in Rechnung stellt, muß eine Poli­
tik des Experimentierens sein: Unterschiedlichste um­
weltpolitische Interventionsstrategien müssen klein­
räumig implementiert und evaluiert werden. Die sach- 
immanenten Unsicherheiten bezüglich der Folgen ver­
schiedenster umweltpolitischer Maßnahmen lassen 
sich nicht über große (und dann einmalige) wissen­
schaftliche Anstrengungen beseitigen: Dies würde ei­
ne relativ abgeschlossene, zu Deduktionen geeignete 
Theorie voraussetzen, die das gesellschaftlich-ökolo­
gische Gesamtsystem in seiner kausalen Struktur zu­
verlässig beschreibt. Der Stand der Forschung stellt 
jedoch lediglich mehr oder minder plausible Partial­
vermutungen bereit. Auf dieser Wissensbasis, die sich 
auch in absehbarer Zeit sicher nicht grundsätzlich än­
dern wird, kann Wissenschaft lediglich begründete 
Vermutungen über die Folgen bestimmter umweltpoli­
tischer Interventionen evaluieren. Präventive Umwelt­
politik wird so zu einem wissenschaftlich angeleiteten 
und evaluierten Maßnahmenbündel. Hierbei muß da­
für Sorge getragen werden, daß die denkbaren, wahr­
scheinlichen aber nicht vorhersehbaren Fehler mini­
miert werden. Eine Fehlerminimierung setzt individuel­
le und kollektive Lernbereitschaft und Lernfähigkeit 
voraus.

Es muß überlegt werden, wie unser Wissen über 
die Folgen und Nebenfolgen unterschiedlicher um­
weltpolitischer Instrumente verbessert werden kann. 
Es scheint erforderlich, bei kleinräumiger Implementa­
tion umweltpolitischer Instrumente die wissenschaftli­
che Evaluierbarkeit eben dieser Maßnahmen mit zu 
berücksichtigen. Evaluierbarkeit wird zum Planungs­
kriterium.

Präventive Umweltpolitik ist eine Politik der rever­
siblen Maßnahmen. Fehlerentwicklungen müssen kor­
rigierbar bleiben. Es ist nicht möglich, Politikfehlerzu 
vermeiden; es muß aber versucht werden, Fehlent­
wicklungen korrigierbar zu halten. Hierzu ist ein Um­
denken in der Politik und gegenüber der Politik erfor­
derlich. Politikfehler dürfen nicht als Versagen inter­
pretiert werden. Umweltpolitische Modellversuche 
dürfen nicht unter Erfolgszwang stehen. Nur so lassen 
sich Verschleierungen von Mißerfolgen und Fehlent­
wicklungen verhindern, die wir gerade im Umweltbe­
reich so häufig zu beobachten haben. Eine Politik der 
Kleinräumigkeit, Evaluierbarkeit und Reversibilität 
setzt ein Politik- und Gesellschaftsverständnis vor­
aus, das mit dem Begriff der „Experimentiergesell­
schaft“ gekennzeichnet werden kann (2).

Eine Experimentiergesellschaft ist vor allem eine 
Lerngesellschaft. Die modernen Industriestaaten 
müssen sich zu Lerngesellschaften verändern (Um­
weltlernen). Die Beschleunigung der Entwicklung im 
technologischen, ökologischen und gesellschaftli­
chen Bereich macht hohe Anpassungsleistungen von 
Menschen und Institutionen notwendig (3). Die Anfor­
derungen an die Lernfähigkeit menschlicher und so­
zialer Systeme steigt. Die notwendigen Lerninhalte 
richten sich bei komplexen Steuerungsproblemen, 
wie wir sie in der Umweltpolitik vorfinden, zunehmend 
auf eine prozessuale Kompetenz. Unter prozessualer 
Kompetenz soll die Fähigkeit verstanden werden, ite­
rative Entscheidungsprozesse in komplexen Aufga­
benbereichen adäquat zu gestalten. An dieser Stelle 
wird eine Psychologie, die sich mit den Möglichkeiten, 
Grenzen und Bedingungen der Komplexitätsbewälti­
gung beschäftigt, zu einer Zentralwissenschaft für ei­
ne präventive Umweltpolitik.
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